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Die Welt will brtrogen ſrin,

Bei der erſten Leſung des SeeUnfallgeſetzes verlas der Anti
ſemit Raab im Reichstage einen Brief des Vorſtands der
SeeBerufsgenoſſenſchaft, der nach dem ſtenographiſchen Bericht
folgendermaßen lautete:

„Die Unfallverhütungsvorſchriften haben meines Erachtens
weniger einen direkten praktiſchen Zweck, als daß ſie zur
Dekoration dienen (Hört, hörtl links), um den Be
hörden und dem Publikum zu zeigen, wie vortreff

die SeeBerufsgenoſſenſchaft alles geregelt hat, wie
e alles bedacht hat, für die Reeder denkt und ſorgt,
hnen die Mühe des eigenen Nachdenkens und die Verant-

wortung abnimmt (Hört, hört! links) und ſie in jeder Weiſe
bevormundet.

Von ne Geſichtspunkte aus, meine ich, ſollten wir jede
auftauchende Frage durch eine hübſche Unfall-Ver-
hütungsvorſſhrift zu löſen trachten (Hört, hört! links),
je harmloſer, deſto beſſer.
Mundus vult decipi. (Hört, hört! links.)

Da man von einem ehrlichen Arbeiter nicht verlangen kann,
daß er des unehrlichen Reederlateins mächtig iſt, ſei erklärend
dingraefügt daß der lateiniſche Schlußſatz ſeint: Die Welt

will betrogen ſein.
Der Brief iſt unterzeichnet vom Vorſitzenden der See

Berufsgenoſſenſchaft und den ſechs anderen Vorſtandsmit-
liedern, die ſich durch ein „Einverſtanden“ ausdrücklich
ür den Jnhalt des Schreibens erklärt haben. Unter den
L r befinden ſich die Namen der Herren Laeisz

und iff, die beide ſich einen unvergänglichen Namen in
der deutſchen Arbeiterſchaft gemacht haben, La ſeisz, indem er
S ben Hamburger Hafenarbeiterſtreik namens der Reeder
erklärte:

„Wir fönnten vohl bewilligen, aber wir wollen nicht“,und der Reeder Sqhiff aus ſteh wen er vor mehreren

Jahren, als eins ſeiner Schiſfe untergegangen war, nach Hauſe
telegraphierte

„„Schiff verloren; Mannſchaft leider gerettet.“
Dieſen edlen Reedern iſt alſo die ſoziale Geſetzgebung nur eineDekoration, ein Schauſtück, das be ausſieht, aber keinen

inneren Wert beſitzt und natürlich nicht viel koſten ſoll. Daß
die Reederprotzen dieſe Meinung nicht nur brieflich feſtgelegt
b auch in die That umgeſetzt haben, geht daraus hervor,
aß das Geſetz zwar vorſchreibt, aller drei bezw. fünf Jahre

ſolle eine Reviſion der Löhne der Seeleute ſtattfinden, auf
Grund deren die Renten für invalide Seeleute berechnet wer-
den, daß aber ein Jahrzehnt lang dieſe Reviſion nicht vor-

enommen worden iſt, ſo daß die Seuleute, da inzwiſchen ihreSe geſtiegen waren, bei der Rentenabmeſſung um einen

eil ihrer Rente geprellt worden ſind.
Die Seeberufs-Genoſſenſchaft iſt wiederholt von den Herren

Poſadowsky-Woedtke als Vorbild in hochherziger Arbeiterfür-
ſorge hingeſtellt worden. Wie in Wirklichkeit dieſe Hochherzig-
keit ausſieht, laſſen die Worte „mundus vult decipi“ erkennen.
Mögen die Herren die Welt betrügen ſo viel ſie wollen und

können die Arbeiterſchaft läßt ſich von ihnen nicht mehr be-
trügen; ſie weiß nun, woran ſie mit den DekorationsSozial-
politikern iſt.

Deutſcher Reichstag.
11. Sitzung vom 30. November, 1 Uhr.

„Am Bundesratstiſche: Freiherr v. Thielmann, Dr. Koch,
Graf Poſadowsky.

Schluß.)
Abg. Dr. v. Siemens (Frſ. Vgg.):

Ein Gefühl des Tadels hat ſich in der geſamten Preſſe be-
merkbar gemacht aus dem einfachen Grunde, weil es dem Lande
nicht nützlich iſt, wenn man ſich ohne Begründung an das Aus-
land gewendet hat. An ſich iſt es gar nicht verwunderlich, daß
man in ſolchen Fällen an das Ausland herangeht. Erſtaunen
erregt nur der Zwieſpalt, in den ſich unſere Finanzverwaltungbegeben hat. Die Regierung hat ſich bisher um einen billigen
Zinsfuß bemüht. Wenn nün jetzt eine 4prozentige Anleihe
kommt und ſie wird nicht in Deutſchland begeben, ſo hat das
ſelbſtverſtändlich Eindruck gemacht. Entweder wir gehen weiter
in der Herabſetzung des Zinsfußes oder wir gehen in der an
dern Richtung weiter. Der Herr Ibg. Büſiug hat vorhin er-
klärt, es liege die Gefahr nahe, daß die 80 Millionen plötzlich
zurückkehrten und Herr Richter hat erklärt, dies ſei gans un-
möglich. Nun unmöglich iſt es nicht. Wir ſelbſt haben Ruß-
land gegenüber einmal den Verſuch gemacht und unſer Vor-
gehen hätte Rußland auch geſchadet, wenn nicht die franzöſiſche
Börſe die Papiere aufgenommen hätte. Aus politiſchen Grün-
den kommt ein derartiges Zurückwerfen der Papiere leicht vor.

d e übrigens, daß die Frage, ob es richtig war, daß
die Anleihe in Amerika begeben wurde, nicht ſo wichtig iſt.
Wir ſind immerhin ein ſo wohlorganiſiertes Land, daß die
Frage, ob 80 Millionen ſo oder ſo behandelt, im Intereſſe un-
ſeres Landes keine Rolle ſpielt. 2

Abg. Lucke (B. d. Landw.):
Die Herren von der Hochfinanz ſtimmen der amerikaniſchen

Anleihe zu. Vom nationalen Standpunkt können wir ſie nicht
gutheißen. Das deutſche Volk darf ſich national von Amerika
nicht beeinfluſſen laſſen. (Bravo! rechts.)

Nachdem
Abg. Dr. Hahn

noch gegen den Abg. Dr. Siemens polemiſiert hat, ſchließt die
Diskuſſion.

Es folgt die erſte Beratung der
Ueberſicht der Reichsausgaben und Einnahmen

ür das Rechnungsjahr 1899.
Abg. Dr. Bachem (Zentrum,):

Die Erfahrungen bei der Chinavorlage r uns ver-
anlaſſen, dieſe Ueberſicht ſehr ſorgfältig zu prüfen. Es muß
unterſchieden werden zwiſchen außeretatsmäßigen und über-
etatsmäßigen Ausgaben. Ob die erſteren nur einer nachträg-
lichen Genehmigung oder einer Jndemnitätsnachfuchung be-
dürfen, muß nach der Lage des Falls beurteilt werden. Nach
meiner Meinung müßte der Reichstag befragt werden, wenn
nicht 1. die Ausgabe nicht vorauszuſehen war, 2. unbedingt

ſofort ausgegeben werden mußte und 3. nicht beſonder
erheblich war. So vorliegenden Ueberſicht kommen Fälle
vor, die dieſen Bedingungen nicht entſprechen. So iſt für den
Entwurf eines neuen Pulvermagazins eine Summe von 7000
Mark ausgegeben worden. War es denn durchaus nötig, dieſen
Entwurf ſo plötzlich herzuſtellen. Warum konnte man nicht bis
zum Etat 1900 warten Jedenfalls hat der Reichstag alle
Urſache, ſehr vorſichtig zu ſein.

Unterſtaatsſekretär Dr. Aſchenborn
„„Die drei Grundſätze, die Herr Dr. Bachem ausführte, unter-
ſchreibe, ich durchaus. Nach ihnen wird bisher ſchon die Not
wendigkeit außeretatsmäßiger Forderungen geprüft. Daß die
Chinavorlage aus den gewöhnlichen Bahnen herausfällt, wird
der Herr Vorredner zugeben. Der Forderung des Neubaues
eines Pulvermagazins kann man nicht Widerſtand leiſten,
denn es kommt leicht vor, daß Pulvermagazine in die Luft
fliegen.

Abg. Dr. Sattler (natl.):
Jch erblicke in der Thatſache, daß die Regierung die Mehr-

ausgabe in der Ueberſicht et als J r r bezeichnet
hat, das Anerkenntnis, daß ſie zu der Ausgabe nicht berechtigt
war und daß ſie deshalb nachträglich Jndemnität erbittet. Jch
bedauere, daß Herr Bachem die Gelegenheit nicht benutzt hat,
die Vorlegung eines Komptabilitäts rette von der Regierung
zu verlangen. Ein ſolches Geſetz iſt für die Reichsfinanzen
noch viel nötiger als in den Einzelſtaaten und ich glaube, daß
bei der liebenswürdigen Stimmung die gegenwärtig herrſcht,
ſich ein ſolches Geſetz für das Reich leicht herbeiführen läßt.
Das Reſultat des iſt ja anſcheinend äußerſt
glänzend. Ueber die Form der Rechnungslegung habe ich einige
Beſchwerden vorzutragen. Es wird eine eingehende
Begründung der r des Anſchlags bei 27 Schiffen
könne nicht mehr gegeben werden. Da wird doch vom Reichs
tag eine gar zu große Gemütlichkeit verlangt. 3 möchte doch
die Oberrechnungskammer auffordern, ſich nach jedem Poſten
enau zu erkundigen. Das Reichsfinanzamt hat viel zu wenig
Einfluß bei dieſen Ueberſchreitungen, es müßte viel mehr das

Schwergewicht über die übrigen Reſſorts beſitzen. Unſere Rech-
nungs- und Budgetkommiſſion möchte ich bitten, beſonders die
Uebertragungen zu prüfen, da hierin der Anreiz zur Ueber-
ſchreitung liegt.

Abg. Rickert (Freiſ. Vereinigg.)

verlangt eine genaue Prüfung der Rechnungen.
Ganz ohne Uebertragungsvermerke könne die Marineverwaltung
nicht anskommen, ſparſamer müſſe aber damit gewirtſchaftet
werden.

Geheimer Marinerat Perels:
Es iſt von allen Rednern anerkannt worden, daß die Marine-

verwaltung formell richtig verfahren iſt. Jn der Rechnungs-
kommiſſion wird die Verwaltung die gewünſchten Auskünfte und
Erläuterungen gern geben.

Abg. Richter (Freiſ. Vp.):
Die Etatsüberſchreitungen müſſen dem Reichstag ſofort und

nicht erſt nach Ablauf des Rechnungsjahres mitgeteilt werden.
Ueber die Abrechnung der Marineverwaltung war ich geradezu
ſtarr. Jnnerhalb 10 Jahren haben bei 16 Schiffsbauten Ueber-
ſchreitungen ſtattgefunden, bei 11 iſt man hinter dem Anſchlage

Kuferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

47] Deutſch von Wilh. Thal.
(Nachdr. verb.

Die Prüfung der Regiſter und die Erklärungen des Kommis
bewieſen ihm thatſächlich, daß genau ſo wie früher zwei Drittel
ſeiner Felder von ſeinen Ackerknechten mit vorzüglichen Appa-
raten bebaut wurden, während ein Drittel die Bauern bewirt-
chafteten, denen man pro Morgen fünf Rubel gab. Mit anderen
jorten, gegen Bezahlung von fünf Rubeln verpflichtete ſich der

Bauer, einen Acker Land zu bebauen, zu ſäen, zu mähen, d. h.
eine Arbeit zuverrichten, für die ein Ackerknecht wenigſtens zehn
Rubel pro Morgen verlangte. Außerdem ließ man die Bauern
alles, was ihnen das Bureau lieferte, zu einem ſehr teuren

reiſe bezahlen.les war nichts Neues für Nechludoff: aber es erſchien

ihm neu, und er wunderte ſich, daß er ſo lange nicht verſtanden
hatte, wie unnatürlich ein ſolcher Zuſtand war. Deshalb bat
er den Verwalter, ſchon am nächſten Norgen die Bauern von
Kuzminskoja und den umliegenden Dörfern zuſammenzuberufen,
damit er ihnen ſelbſt von ſeinem Entſchluſſe Mitteilung machen
und ſich über den Pachtzins mit ihnen verſtändigen konnte.

W Bureau ming i Rähe des Hauſes ſpazieren. So verging derLos bis n Wien der Rede entworfen, die er am
Morgen an die Bauern halten wollte, kehrte er ins Haus zu
zück, nahm den Thee mit dem Verwalter ein nd Jngegdgn
vollkommen ruhig, zufrieden und auf ſich ſelbſt ſtolz, für dieNacht in das Schlafgunmer hinauf, das man für ihn beſtimmt
hatte, und das ſtets für Logierbeſuch bereit gehalten wurde.

Um den heftig auf ihn einſtürmenden Gedanken zu entgehen,
legte er ſich in die friſchen Betten und verſuchte zu ſchlafen,
indem er ſich ſagte, am nächſten Morgen würde er ruhigenKopfes all die Kleine löſen, aus denen er jetzt keinen Aus-
weg fand. Doch der Schlaf wollte nicht kommen. Durch die

albgeöffneten Fenſter drang mit, der ſcharfen Nachtluft und den
El Whieſ des Mondes, das Quaken der Fröſche zu ihm, in das
ſich im fernen Park der klagende Geſang der Rachtigall miſchte;
eine Nachtigall ſang ſogar ganz in ſeiner Nähe unter ſeinen

Verwalters widerſtanden,

Fenſtern in einem Hollunderbuſch. Der Geſang dieſes Vogels
lenkte ſeine Gedanken auf die v der Tochter des Direktors,
und er dachte an den Direktor ſelbſt und an die Maslow. Er
ſah wieder, wie ihre en zitterten, während ſie zu ihm ſagte:
„Sie müſſen mich verlaſſen!“ Plötzlich hatte er die Empfindung,
der Deutſche, ſein Verwalter, fiele in den Froſchteich. Er fühlte,
er hätte die Pflicht, ihn herauszufiſchen; doch ſtatt deſſen war
er plötzlich die Maslow geworden und rief: „IJch bin eine Zucht-
häuslerin, und du biſt ein Fürſt l!“

Er ſchüttelte ſich, erhob den Kopf und frägte ſich:
„Jſt das, was ich thue, gut oder ſchlecht Ah bah, das werde

ich morgen früh erfahren l“,
Dann ſchlief er endlich ein.

W

Am nächſten Morgen erwachte Nechludoff erſt um neun Uhr.Der junge Kommis brachte ihm eine Stiefel, ſtellte einen
Krug friſchen und klaren Quellwaſſers neben ſein Bett und
teilte ihm mit, daß die Bauern ſich bereits verſammelten. Nech-
ludoff ſprang aus dem Bett, und die Ereigniſſe des vorigen
Tages kamen ihm wieder in den Sinn. Während er ſich an-
kleidete, er ſich der Handlung, die er vollführen wollte,
t eine Freude miſchte ſich unwillkürlich ein gewiſſer
Stolz.Das Wetter hatte ſich in der Nacht verändert, ein leiſer,
feiner und warmer Regen fiel ſeit dem Morgen und heſtete
eine Tropfen an die Gräſer und Blätter. Nechludoff ſah, wie
ich die Bauern auf dem Raſen verſammelten. Einer na em

Entzückt von der Energie, mit der er den Beweis ründen des andern kamen ſie, grüßten ſich, ſtellten ſich im Kreiſe und
d plauderten, ſich auf ihre Stöcke ſtützend.

Der Verwalter, ein dicker, vierſchrötiger Mann, der einen
kurzen Rock mit grünem Kragen und ungeheuren Knöpfen trug,
trat in das Zimmer. Er ſagte zu Nechludoff, es wären alle
verſammelt, doch man könne noch warten. Dann fragte er
ihn, was er zum Frühſtück lieber nehmen wolle, Kaffee oder

ee.
„Nein, ich danke, wir wollen lieber das Geſchäft in Ordnung

bringen,“ verſetzte Nechludoff. Er empfand ein ihm noch un-
gewoöhnteres Gefühl, als am vorigen Abend, ein Gemiſch der
Schüchternheit und Scham, wenn er an ſeine Unterredung mit
den Bauern dachte.

Er ſchickte ſich an, den innigſten Wunſch der Bauern zu er-füllen, einen Wunſch, deſſen on ſie nicht einmal
träumten. Er wollte ihnen alle Aecker des zu niedrigen

überlaſſen und ihnen dieſe koſtbare Wohlthat anbieten.
rotzdem verſpürte er, ohne daß er recht wußte, warum, eine

e
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gewiſſe Verlegenheit. Als er ſich den Bauern genähert hatt,
und ſah, wie ſie alle vor ihm die Mützen abriſſen, und ihr
blonden, ſchwarzen, grauen, lockigen und kahlen Köpfe ent-
blößten, wurde ſeine Verwirrung ſo groß, daß er längere Zeit
nicht ſprechen konnte. Das peinliche Schweigen wurde endlich
von dem Verwalter unterbrochen, der zu den Bauern ſagte:

„Hört, der Fürſt will Euch Gutes thun, er will Euch die
Aecker abtreten, obwohl Jhr es nicht verdient.

„Wie ſollten wir es nicht verdienen, Baſil Karlitſch arbeiten
wir nicht für Dich?“ lege ein kleiner rothaariger Bauer.
„Wir waren mit der ſeligen Fürſtin ſehr zufrieden der Herr
ſchenke ihr die ewige Ruhe und der junge Fürſt hat, wie
wir ſehen, die Gnade, uns auch nicht zu verlaſſen.“
„Wir haben hohe Achtung vor der Herrſchaft, aber das Leben

iſt hart,“ verſetzte ein anderer Bauer, ein Mann mit dickem
Geſicht und langem Bart.

„Jch habe Euch zuſammenberufen, um Euch mitzuteilen, daß
ich Euch. wenn Jhr wollt, alle meine Aecker abtrete,“ erklärte
Nechludoff.

Die Bauern blieben ſtumm, als ob ſie die Worte des „Barin“
nicht verſtanden hätten, bis ſich einer von ihnen endlich zu der
Frage erkühnte:

n in welcher Weiſe wollen Sie uns, bitte, die Aecker ab
reten

„Jch möchte ſie Euch vermieten, damit Jhr ſie billig bekommt
und daraus Nutzen ziehen könnt.“„Ein gutes d ſagte ein alter Mann.

„Wenn wir den
anderer

„Das iſt leicht geſagt. aber zum Bezahlen braucht man Geld,
ließ ſich eine andere Stimme vernehmen. 4

„Das iſt Eure Schuld, wenn t keins habt,“ erklärte der
Duke „Jhr braucht nur zu arbeiten und Euer Geld zu be-
alten.“

reis nur erſchwingen können,“ meinte ein

„Sie haben leicht reden, aber wir können nicht mehr thun,
als wir thun.“

So ging ein unerwarteter und unnützer Schwall von Worten
weiter, wobei jeder ohne Zweck und ſelbſt ohne zu wiſſen,
warum, ſprach. Nechludoff verſuchte ungeduldig die Unter
redung auf den Gegenſtand zurückführen, den er auf dem Herzen
hatte, und fragte„Nun, was eſchließt Jhr hinſichtlich der Ueberlaſſung meiner
Aecker, willigt Jhr ein und welchen Pachtpreis bietet Jhr mir

(Fortſetzung folgt.)

See
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Großen auferlegt worden. (Große Heiterkeit. Sonſt ſind der
artige Deckungen nur bei gleichartigen Schiffen vorgenommen
worden. Ueberhaupt nimmt keine Verwaltung ſo geringe Rück
icht auf das Bewi igun ger des Reichstages, wie gerade die

arineverwaltung. Schiffsbau ſind allein 8. Millionen
Etatsüberſchreitungen vorgekommen. Woran liegt das Da
wird eine Konſtrüktion ausgearbeitet und plötzlich kommt aus
dem Marinekabinett eine Ordre, wonach das nach neuen
Eindrücken ganz anders gebaut werden muß.

Ein Komptabilitätsgeſetz, wie es Herr Baſſermann forderte,
habe ich ſeit 30 Jahren verlangt. Würde es aber 22 dem
Muſter des preußiſchen gemacht, ſo iſt es mir ſehr zweifelhaſt,
ob wir dabei einen Gewinn haben würden.

Direktor im Reichsmarineamts Perels:
Daß vom Marinekabinett ſo, wie es der Herr Vorredner

ſchilderte, in die bewilligten Schiffsbauten eingegriffen wird, iſt
ganz ausgeſchloſſen.

Abg. Graf v. Limburg-Stirnm (konſ.):
Es iſt für uns ſehr ſchwer herauszufinden, wo bei Etats-

eiten Verſchwendung ſtattgefunden hat. An einem
Verſuch, in der Rechnungskommiſſion durch genaue Prüfung
die Verſchwendung in den einzelnen Fällen feſtzuſtellen, werden
wir uns gerne beteiligen, verſprechen uns aber keinen Erfolg
davon.

Abg. Dr. Bachem (Zentr.)
hofft, daß, da nunmehr das ereſſe für dieſe Din ewecktſei, die e nmigien n Zukunft ihre chuldlgteit thun
werde.

Abg. Wurm (Soz.)
arbeite ſeit langer Zeit in der Rechnungskommiſſion mit

und muß konſtatieren, daß die fortwährenden Etatsüber-
ſchreitungen einfach deshalb nicht aufhören, weil ſowohl die
Kommiſſion wie der Reichstag ſie ſtets unverändert bewilligt
haben. Wenn meine politiſchen Freunde ſolche Ueberſchreitungen
monierten, wurde uns ſtets wie heute erwidert, ja es liegt in
der organiſchen Entwickelung des Dienſtes, daß die Ausgaben
nicht vorauszuſehen waren oder wohl gar aus militäriſch
politiſchen Gründen ſollte die Ueberſchreitung notwendig ſein.
Als ein einziges Mal ein Antrag von mir auf Ablehnung einer
Ausgabe für die Artillerie in der Kommiſſion angenommen
war, weil zufällig die Konſervativen zum Diner geladen waren
(Heiterkeit), bewi t der Reichstag nachher die Forderung als
zum Schutze des Neiches notwendig So lange alſo der Reichs
tag zu allen Ja und Awmen ſagt wirdeine Aenderung in dieſer Beziehung nicht erfolgen. Beifall
bei den Sozialdem.)

Abg. Dr. Paaſche (natlib.):
Es ſind innere Gründe für dieſe Etatsüberſchreitungen vor-

handen; aus bloßer Bewilligungsluſt bewilligen wir wirklich
nichts. Die Notwendigkeit der Etatsüberſchreitungen iſt eben
bedingt durch den r Voranſchlag.

Richter (Frſ. Vpthält ſeine Angaben über Privatwerften und kaiſerliche Werften
aufrecht. Der Hauptfehler liege in der Organiſation der
e S in der ungenügenden Stellung des Reichs
ſchatzſekretärs.

Nach einer kurzen Bemerkung des Abg. Sattler (watlib.),
daß das Reichsſchatzamt in Verbindung mit dem Reſſort die
Gründe für die Etatsüberſchreitung angeben müſſe, wird
lege verſucht an die Rechnungskommiſſion über-
wieſen.

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung betrifft den Antrag
Rintelen (Zentr.), der Aenderungen des Gerichtsverfaſſungs-
geſetzes, der Strafprozeßordnung, der Zivilprozeßordnung und
des Strafgeſetzbuches beantragt.Gleichzeitig Kee zur die zu derſelben Materie
eingebrachten Geſetzentwürfe des Abg. Munckel (Frſ. Vp.) und
von Saliſch (konſ.)

Abg. Rintelen (Zentr.)
beantragt Ueberweiſung an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Abg. Munckel (Frſ. Vpt.)
ſchließt ſich dieſem Antrage an.

h von Saliſch (deutſchk.):
Jch möchte nicht, daß mein Geſetzentwurf an die Kommiſſion

verwieſen wird. Ich bitte, erſchweren Sie nicht das Zuſtande
kommen dieſes ſchwerwiegenden Geſetzes, indem Sie es der
Kommiſſion überweiſen.

Das Haus beſchließt ſodann Verweiſung der drei Entwürfe
an eine neue Kommiſſion.

Hierauf iſt die Tagesordnung erledigt. Nächſte Sitzung
Montag, den 3. Dezember, 2 Uhr. Tagesordnung: Jnter-
pellation des t wegen der Kohlennot.

Schluß 6 Uhr.
Der Kampf in China.

Deutſchland erſcheint faſt völlig iſoliert in Be
gut auf die Friedensvorſchläge in China. Wie der Münchener

gem Ztg. aus London gemeldet wird, verlautet dort in amtlichen reiſen, daß alle möglicherweiſe mit Aus-
nahme Deutſchlands, das Abkommen der Pekinger Geſandten,
wenn es nicht weſentlich verändert werde, ablehnen werden.

Die Petersburger Birſchewija Wjedomoſti ſchlägt vor, daß
die einzelnen Kabinette die Friedensverhandlungen mit China
unmittelbar mit den bei ihnen akkreditierten r Ge
ſandten führen ſollen. Dadurch würde denjenigen Kabinetten,
deren Programm mit den in China noch fortdauernden mili-
täriſchen Operationen in Widerſpruch ſtehe, die Freiheit des
Handelns wiedergegeben.

Auf ein Einvernehmen Japans mit China deutet folgende
Nachricht aus Schanghai vom Freitag. Am letzten Mittwoch
erließen die Konſuln eine gemeinſame Proklamation gegen die
Einführung von Gegenſtänden zum Zweck der Herſtellung von
Kriegsmaterial. Am Donnerstag erklärte der japaniſche Konſul,
der auf Jnſtruktionen aus Tokio hin handelte, er ziehe ſeine
Zuſtimmung zurück. Dies Vorgehen erregt großes Erſtaunenunter den Konſuln. Gerüchtweſſe verlautet, die Chineſen er

werben eifrig Waffen und Munition und die Zollbehörden
ſeien bei der Einführung derſelben unter falſcher Deklaration
infolge amtlicher Jnſtruktionen ſehr nachſichtig. Welche Einig
keit unter den „verbündeten“ Mächten

Jn Tientſin herrſcht nach chineſiſchen Meldungen aus Schanghai
große Unruhe. Bopxer und chineſiſche Soldaten kehren heimlich
zurück. Man befürchte neue Wirren, wenn der Hafen während
des Winters geſchloſſen iſt.

Graf Walderſee iſt nach einer Mitteilung der Nowoje Wremja
aus London telegraphiſch angewieſen worden, keine weiteren
Expeditionen r unternehmen.

Von einer Niederlage deutſcher Truppen in China wollen die
Times aus Schanghai erfahren haben. Sie melden:

„Die Expedition nach Kalgan hat eine Niederlage erlitten.
Eine deutſche Abteilung, die ſich iſoliert befand, ſoll gezwungen
worden ſein, ihre Toten und Verwundeten zurückzulaſſen.“Eine Beſtätigung dieſer Meldung liegt biéher nicht vor.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 3. Dezember 10900.

Kulturintereſſen und Militarismus.
n der Nähe der lothringiſchen Felſenfeſtung Bitſch ſoll, ſowit dem Vorwärts aus dem Raden berihten demnächſt

R en a Karl S und der u dieſemwerden, eine Fläche von 2500 Sertar taatswaldungen um

den Preis von 5 Millionen Mark an den Militärfiskus zu
veräußern. Die Waldungen, deren Gebiet damit der völligen

roduktivität überliefert wird, gehörten bisher zu den beſtenBee des deutſchen Wasgenwaldes und repräſentierten im

n des Reichslandes große, angeſichts der ſich
tetig ſteigernden Preiſe für Brenn un Nutzholz, fortwährend

nde h c ihnen der eTruppenübungspla auch noch ausgedehnte 54 turländereien der Dotfer der Bitſcher Se ſeinen Bereich und
bedingt ſogar die völlige Unterdrückung einer ganzen Gemeinde,
des etwa eine Stunde nordöſtlich von Bitſch gelegenen Dorfes
Haspelſcheid. Die kulturfeindlichen Tendenzen des Militaris
mus werden durch derartige Maßregeln grell beleuchtet.

ür Heer und Marine ſollen im nächſten Jahre nade e Ware werden 1076/2 Millionen wart
Jn dieſer Summe ſtecken jedoch noch nicht die Koſten für den
Krieg in China. Die Reichsſchulden ſind folgendermaßen ge

en:ſats 486 201 000 M.
z

1899 2248053205
Die Reichsſchuld iſt ſomit in 14 Jahren aufs Fünffache geſtiegen, h Laufe des Jahres die 2/2 Paue ten voll
werden.

Die Chinamillionen werden von den bürgerlichen Reichs
tagsmehrheit glatt werden, ſo meldet eine Berliner
Korreſpondenz und ſagt damit nur, was alle Welt ſchon
weiß.

Das kann gut werden. Mit den auf 17 Jahre ver-
teilten Flottenmillionen wird die Regierung bei weitem nicht
auskommen, da die Preiſe für die Schiffe erheblich geſtiegen
ſind. Statt 19 Millionen hat ein Panzerſchiff jetzt 22.4 Milli-
onen gekoſtet. Jn den letzten feen iſt der Preis jedes
Schiffes um 8 Millionen Mark geſtiegen.

Für eine Kaſerne iſt in Kiautſchou ſchon vor faſt zwei
Monaten der Grundſtein gelegt worden. Wenn dann noch
eine Kirche und ein Kerker angelegt wird, ſo ſind die drei K

Kaſerne, Kirche, Kerker vertreten, die die deutſche Kul
tur am Ende des 19. Jahrhunderts ausmachen

Trübe Ausſichten. Die Kolonialkriege ſind viel teurer,
als anfänglich angenommen worden iſt. Das erfährt jetzt
England aufs neue. Als Frankreich die Expedition nach
Tongking unternahm, wurden 11 Millionen vom Parlament
gefordert, während ſich die Rechnung hinterher auf 1280
Millionen Franks und 16 000 Menſchenleben ſtellte. Aehnlich
erging es Italien mit Maſſauah. Zuerſt verlangte die Re
ierung lediglich 13/3 Millionen. Schlußabrechnung: 590
illionen und 12 000 Menſchenleben.
Mit China wird es nicht anders werden, man müßte denn

bald Frieden ſchließen.

Der auf freie Religionsübungder am Mittwoch im Reichstag zur r wird
manchen überraſcht haben, da das Zentrum als Kämpferin für
religiöſe Freiheit eine ganz neue Erſcheinung iſt. Jn Wahr
heit verlangt aber das Zentrum gar nicht eine wirkliche religiöſe
Freiheit, ſondern nur eine Freiheit für die „anerkannten“KReligionsgemeinſchaften Anderen als religiöſen Gemeinſchaften

iſt die behördliche Bevormundung noch weit weniger dienlich
Es iſt auch nicht der Drang nach Freiheit und Gerechtigkeit,der dem Zentrum dieſen ine diktiert hat, ſondern ihm
kommt es darauf an, die katholiſche Kirche von läſtigen Feſſeln
u befreien: an dem Schutz der Ueberzeugung anderer iſt derPartel nichts gelegen.

Einen Kartoffelzoll von 50--75 Pfg. auf den Zentner
bringen die Konſervativen und Agrarier in Vorſchlag. Die Un
verſchämtheit dieſer Wanzen am deutſchen Volkskörper kennt
eben keine Grenzen.

Jmmer mehr Hunnenbriefe werden dem Vorwärts zur
Verfügung geſtellt. Jn einem derſelben heißt es: „Hier (in
Tientſin) ſah man zum größten Teil die Häuſer nieder-
gebrannt und eingeſtürzt und die Chineſen halten ſich in dennoch übriggebliebenen Häuſer auf und werden von den kriegen-

den Nationen zur Arbeit des Tags über aufgegriffen und
des Abends wieder ohne zu bezahlen und zu füttern fort-
gejagt Eine andere Stelle lautet: „Wir trieben das
Volk wie das Vieh, denn ohne zu ſchlagen oder mit dem
Gewehr zu ſtoßen war dieſes Volk nicht mitzukommen. Auch
wurde einer, welcher den Verſuch machte auszureißen, vorden Augen der andern erſchoſſen Hier in Peking

wir wenn wir v etwas haben wollen, in ein noch
ewohnbares Haus und nehmen den Chineſen vor der

Naſe weg, was wir haben wollen. So geht es mit
alles und wenn einer was ſagt, ſo giebt es gleich Hiebe

Jn einem im Nürnb. Anz. veröffentlichten Brief aus Peking,
21. September, heißt es: „Das Bateillon iſt verteilt worden
um die Thore zu ſuchen da wir nun rein kommen, haben wir
alles was uns in Weg gekommen iſt, niedergeſchoſſen und in
Brand geſteckt. Da war en ſchön, da habe ich meinem v
n Die Kerls habe ich durchgeſtochen, daß
das Bajonett hinten 'naus geſchaut hat, das macht
uns Spaſz.“

Jn dem omtlichen Saalfelder Kreisbl. wird das Gefecht bei
Lianghſian-hſien am 11. September wie folgt beſchrieben:
„Wir metzelten alles nieder, was uns in die Finger
kam, dabei wurde weder Weib noch Kind verſchont.
Gegen Abend brannten wir die ganze Stadt nieder. Der
11. September war bis jetzt der blutigſte Tag, den ich in
China mitmachte; ich ſah an dieſem Tage eher einem
Metzger als einem deutſchen Soldaten ähnlich.
China iſt jetzt ein Leichenfeld.“

Wegen Kaiſerbeleidigung denunzierte vorige Woche in
Berlin ein Antiſemit einen Beſucher der antiſemitiſchen Ver-
ſammlung, weil dieſer beim Kaiſerhoch nicht aufgeſtanden war.

Kleine politiſche Nachrichten. Selbſt dem konſervativen
Reichsboten gehen die Hunnenthaten gegen den Strich.
Er ſchreibt, wenn die brieflich berichteten Greuel wahr wären,
dann „bedeute das nichts weniger, als den ſittlichen Bank-
rott unſerer modernen Kultur“. Das vom Ober-
präſidenten v. Köller in Schleswig ausgehaltene „Volksblatt“
hat parige Woche geſchrieben, die Debatte über die 1290 M.
Affaire im Reichstage wäre eine ſchwere Niederlage für
die Sozialdemokratie geweſen. Der Großherzog von
Oldenburg will ſich ſeinen Jphresgehalt von 255000 auf
455 000 M. erhöhen laſſen. Neun neue Fürſtentiteil
ſollen geſchaffen werden. Die Köln. Ztg., deren kapitalſchwere
Hintermänner im Grunde ihres Herzens die ganze Titelwut
verlachen, meint unwirſch, es bedeute doch eine bedauerliche
Stern der theatraliſchen und dekorativen Seite der
Staatskunſt, wenn man die höchſten Ehren, die der nationale
Staat zu vergeben hat, ziemlich wahllos verſchlendert.

2 82 246 800

Wenn nur Profit zu machen We dann
erregt es in dem richtigen Kapitaliſtengemüt keinerlei Bedenken,
dem „Feind“, mit dem das eigene Land im Krieg liegt, Waſfen
u liefern. Der Daily Telegraph erfährt aus Waſhington,
aß die de von Hongkong aus nicht bloß mitWaffen engliſ und deutſchen hen 8, ſondern auch mit

ſolchen amer erkunft verſorgt werden. Das
Kriegsamt will darüber eine Unterſuchung anſtellen, die ſelt
W Dinge 5 Tage fördern dürfte, d. h. wenn ſie ernſthaft

rieben wird. Aber die am intereſſierten Kapi
taliſten werden ſchon Mittel und Wege finden, ihre „Geſchäfts
geheimniſſe“ zu verbergen.

England. Das ſchlechte r über die von den
engliſchen Seldaten in Südafrika verübten Greuel hat dazu
grfivret daß über alle vom h chauplatze im Transvaal
ommenden Briefe, auch über verſchloſſene, ſtrenge Zenſur ver

S t worden iſt. So will die Regierung verhindern, daß die
Pahrheit bekannt wird Zum Glück kann die Regierung mit

dieſer frechen Unterdrückung nicht auch die Wahrheit ſelbſt aus
der Welt ſchaffen.

Afrika. Eine ſchwere Schlappe haben die Engländer
bei Dewetsdorp durch die Kolonne Dewets erlitten Die etwa
400 Mann ſtarke Garniſon von Dewetsdorp mit 2 Ge-
ſchützen hat ſich am 23 November den Buren ergeben,
nachdem ſie 15 Tote und 42 Verwundete gehabt hatte.
Die Buren waren 2500 Mann ſtark. Die 1400 Mann
ſtarke engliſche Kolonne, welche Dewetsdorp zu Hilfe kommen
ſollte, iſt nicht zur Zeit dort eingetroffen.

Die Schlappe wäre für die Engländer noch empfindlicher,
wenn die Buren nach Hunnenart die engliſchen Gefangenen
über die Klinge ſpringen ließen, ſtatt ſie nach einiger Zeit
wieder laufen zu laſſen.

Gewerkſchaftliches.
Zum ArLeiterſekretär in Lübeck wurde Genoſſe Wiſſell

mit großer Mehrheit gewählt, in Bremen mit großer Mehr
heit der Genoſſe r Müller aus Bochum a
Sekretär für das dortige Arbeiterſekretariat.

8 zweiter

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. Dezember 1900.

Mit Swientys Jnhaftbehaltung
beſchäftigt ſich in ſeiner Sonntagsnummer auch unſer Zentral-

organ, der Vorwärts. Er läßt ſich von ſeinem hieſigen
Korreſpondenten mitteilen, daß die beſchließende Kammer des
wegen Fluchtverdacht für vorliegend erachtet habe, „weil Ge
noſſe Swienty die nach der erfolgten Beſchlagnahme veröffent-
lichte Nummer des Volksblattes nicht mehr verantwortlich
zeichnete“. Dieſe Mitteilung eutſpricht nicht den Thatſachen.
Erſtens wurde die Konfiskation der Nummer, in welcher das
beanſtandete Gedicht enthalten iſt, erſt am Montag nach
mittag vorgenommen, als die erſte Nummer nach dem Er-
Erſcheinen des Gedichtes bereits vom Genoſſen Weißmann ge
zeichnet war. Dieſe Zeichnung ſeitens des letzteren geſchah
lediglich deshalb, weil Genoſſe Swienty infolge der Entbin
dung ſeiner Frau in der Redaktion nicht anweſend ſein konnte.
Weißmann ſowohl als Swienty konnten unmöglich am Mon-
tag mittag wiſſen, was ſich am Montag nachmittag er
eignen würde. Zweitens hat die beſchließende Kammer auch
gar nicht mit dieſem Umſtande gerechnet, wenigſtens läßt der
jetzt vorliegende Beſchluß nichts davon erkennen. Jn dieſem
wird nur ausgeſprochen, daß wegen der zu gewärtigen-
den hohen Strafe der Fluchtverdacht auch durch
die Hinterlegung der angebotenen Kaution nicht
beſeitigt iſt. Alſo lediglich die Höherder zu erwartenden
Strafen war für den Beſchluß der Kammer maßgebend, nicht
aber die zufällige Aenderung in der verantwortlichen Zeichnung
unſeres Blattes.

Was jedoch die Urſache des Beſchluſſes ſelbſt anbelangt, ſo
möchten wir unter Berufung auf frühere, gegen uns einge
leitete Strafprozeſſe feſtſtellen, dafz noch nie ein an unſerem
Blatte thätig geweſener Redakteur ſich der Verbüßzung
der über ihn verhängten Gefängnis- oder Haftſtrafen
entzogen hat, obwohl verſchiedenfach die Strafen ſehr be
trächtliche waren. So verbüßte Gen. Mannigel 22 Monate
und es iſt der hieſigen Staatsanwaltſchaft nicht eingefallen,
ihn wegen Fluchtverdachts verhaften zu laſſen. Jm Mai 1896
waren gegen den Genoſſen Weißmann ebenfalls zwei Maje-
ſtätsbeleidigungsprozeſſe anhängig die die Staatsanwalt-
ſchaft bei der Verhandlung mit insgeſamt 14 Monaten
geſühnt wiſſen wollte. Genoſſe Weißmann befand
ſich auf freiem Fuße. Zwei Jahre ſpäter wurden
gegen denſelben Genoſſen insgeſamt 6 Monate Gefängnis ver
hängt und niemand dachte daran, ihn wegen Fluchtverdachts
in Haft zu nehmen. Jm Jahre 1897 beantragte der Staats
anwalt in der Verhandlung wegen der Böllbergermühle gegen
den Gen. Thiele 2 Jahre Gefängnis, Thiele wurde freige-
ſprochen und gewiß dachte kein Staatsanwalt daran, ihn vor
der Verhandlung in Haft zu nehmen. Es könnten aus der
zehnjährigen Geſchichte unſeres Blattes noch eine Reihe ähn
licher Fälle angeführt werden indes mögen die angezogenen

genügen, um den ſtrikteſten Beweis zu liefern, daß
der Verdacht, die Redakteure unſeres Blattes würden ſich
den Folgen der gegen ſie eingeleiteten Prozeſſe entziehen, ein
gänzlich unbegründeter iſt. Zudem kommen bei dem in
haftierten Gen. Swienty noch die derzeitigen familiären Um
ſtände hinzu es iſt uns deshalb der Beſchluß der betr.
Kammer unbegreiflich.

Eine Anzahl Blätter, ſo auch die Halleſche und verſchiedene
auswärtige Parteiblätter meldeten bereits die Haftentlaſſung
unſeres bedauernswerten Kollegen. Dieſe Meldung war jeden
falls den kurzen Notizen entſprungen, die wir in den letzten
Tagen brachten, wo wir ſelbſt mit der ſofortigen Freilaſſung
Swientys rechneten. Heute ſind wir eines anderen belehrt.

Ueber die Strafbarkeit der Artikel, welche die Verhaftung
Swientys herbeiführten, ſagt der Vorwärts:

Jett ſoll die Kritik der Chinade Redolle dir Mafedthreie hen belegen derhe et

S
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Die Antwort der Maurer auf die AblEinigungsverhandlungen. (bunus ves

Ueber die geſtern im Neuen Theater ſtattgefundene Verſammlung der Ausſtändigen geht uns der e Seht zu:
Geſtern, Sonntag, hielten die Maurer wiederum eine Ver
rn ab, um ſich über die Situation des Streiks zu in
ormieren und die Antwort der Arbeitgeber an das Gewerbe

eggri bekanntzugeben. Der Arbeitgeberbund hatte be
nntlich abgelehnt, durch Vermittelung des Gewerbeſchieds

erichts in eine Unterhandlung einzutreten und durch einen
iedsſpruch auf gütlichem

Herren dokumentieren hiermit eine Mißachtung ſondergleichen,
auch gegen die Ortsverwaltung und die Behörden, und letztere
werden wohl nun doch einſehen müſſen, auf welcher Seite das
Recht iſt. Die Herren Meiſter pochen in pro iger Weiſe immer
auf ihre Macht, dieſe beſteht nur darin, daß die Polizeibehörde
re ſchützenden Fittiche über ſie breitet, wie eine Henne über
ihre Küchlein; würde dieſe ihre Hand von ihnen ziehen und

rdon wird nicht gegeben
urückzuführen, we

egen die Meiſter ſo enerziſch vorgehen, wie in verſchiedeneng gegen die Geſellen, ſo würden wir ſehen, wo ihre

acht bliebe, trotzdem es die Maurer verſtehen, nur in an
ſtändiger Form vorzugehen.

Von zwei Kollegen, die unter verſchiedenen Vorſpiegelungen
von auswärts als Arbeitswillige nach dem Bau des Elektri
W elockt worden waren, wurde geklagt über die Miß
tände daſelbſt bezüglich des Schlafens in der Baubunde und
einiger anderen Kalamitäten. Die zwei Kollegen legten infolge-
deſſen die Arbeit nieder, um abzureiſen. Als ſie am Abend
den verließen, wurden von dieſem aus zwei Schüſſe
auf ſie abgefeuert, ſo daß r die zufällig vorbeigehenden Per-ſonen Lebensgefahr vorhanden war. Wer die Ehuſſe abge

geben r und zu welchem Zwecke dies geſchah, weiß man
5 er jedenfalls dürfte eine Unterſuchung der Sache am

atze ſein.
Auch dieſe Verſammlung ließ nichts von Kleinmut und Aengſt

lichkeit verſpüren, im Gegenteil werden die Streikenden weiter
bis die Herren zu Einigungs Verhandlungen ſelber

rängen.

Die diesmalige Schwurgerichtsperiode
hat noch eine Erweiterung erfahren, indem drei Fälle hinzu-
gekommen ſind. Heute ſitzen auf der Anklagebank der Land
wirt Koeſter und der Dienſtknecht Ronneburg aus Zappendorf
wegen Körperverletzung in Verbindung mit Sittlichkeits
verbrechen, ſowie Bedrohung mit der Begehung eines Ver-
brechens und Beleidigung. Morgen hat ſich der Arbeiter Wilh.
Jaeck aus Neu-Esbach wegen verſuchten Mordes zu verant-
worten. Ein ähnliches Delikt liegt beim letzten Falle vor, in
dem der Arbeiter Richard Romanus aus Greppin des Mordes
angeklagt iſt. Dieſe Sache wird am Mittwoch verhandelt und
Wert damit die letzte Schwurgerichtsperiode in dieſem

ahre.

An das Gewerkſchaftskartell wieder angeſchloſſen
hat ſich am Sonnabend in ſeiner Mitgliederverſammlung der
hieſige Ortsverein des Verbandes deutſcher Buchdrucker. Ein
dahingehender Antrag WeißmannGüldenberg wurde mit 42
gegen 34 Stimmen angenommen. Gleichzeitig wählte man die
Delegierten zum Gewerkſchaſtskartell und zwar die Kollegen
Schirmer. Seydewitz und Hauſchild. Die Differenz
punkte, die zwiſchen der übrigen Arbeiterſchaft und den hieſigen
Verbandsbuchdruckern beſtehen und beſtanden haben. dürften
durch dieſen Beſchluß eine weitere Herabminderung erfahren.
hoffentlich tragen beide Teile dazu bei, um ſie mit der Zeit
ganz verſchwinden zu laſſen.

Von erregten Debatten in der r r der
Ortskrankenkaſſe für die Arbeiter der Stärkefabriken und der

Molkerei berichtet die Halleſche Der
etriebsfonds hat ſich um etwa 1100 Mark verringert. Das

kommt einesteils von der Aufhebung der dreitägigen Karenzzeit
und der dadurch bedingten nicht unbedentenden Mehrausgaben,andernteils von der eſenen Erhöhung der Aerztehonorare

er. Am Schluſſe der Verſammlung kam es zu recht erregten
ebatten zwiſchen organiſierten Arbeitern und dem Vorſtand,

welch letzterer ſich vergebliche Mühe gab, die parlamentariſche
Ordnung aufrecht zu halten. Da die Betreffenden es darauf
abgeſehen hatten, Streit zu provozieren und der
des Vorſitzenden, das Verſammlungslokal zu verlaſſen, nicht
nachkamen, ſo ſah ſich derſelbe gezwungen, die Verſammlung
zu ſchließen. Das iſt der vielger hmte parlamentariſche Ord-
nungsſinn der Sozialdemokraten. Obwohl es mit derSache der Giftnudel, ſobald es ſich um unſere Partei
handelt, recht ſchwach beſtellt iſt, möchten wir doch die Teil-
nehmer an der betr. Berſammlung auffordern, eine entſprechende

ichtigſtellung vorzunehmen.Res e ach des verſtorbenen Oberſtaats-
antvalts Woytaſch in Naumburg wurde der Erſte
Staatsanwalt in Danzig, Herr v. Prittwitz u. Gaffron,
ernannt.W t ſich am Sonnabend in ſeiner Wohnunurd a rer Stavenow. Der Selbſtmord ſelt
auf einen gegen ihn vorliegenden Haftbefehl zurück zu führen

ein. Ei aufenſterſcheibe drückte an einem derle e 8 dadurch ein, daß er ſich auf Je
Schutzſtange ſetzte. ha und ſtieß an die

29 e irre fſert Vildunge Verein erklärt am heutigen
Montag Abend Genoſſe Shlwenbers das neue Mietsrecht nach

dem e den vurett des n Diepe
tag gelangt die Oper Der Freiſchutritt Fräulein Anna Groß vomren in Bern zum erſtenmale in einer eeren J
tie auf. Fräulein Groß mußte als Gaſt verpflichte de
nachdem Fräulein Kromer Fechte wir r Fe emen
laſſen hat. Für Mittwoch as Lu n r
e Nagite Wege enſeeſchoben werden m

n als 3 7edaillen Forderun an
ueüen S

ege den Streik beizulegen. Dieſe

Berneinung mildernder Umſtände bejaht, worauf

r h

Thaliag Theaters. Die
iſt noch eine ſirektion ſich entſhloſſen hat, iel erlbrne 5

t 3 e z Diehaevrſiſte a in ewen undim noch weiter auf dem Repertoire elaſſen, ſo daß Dienstag die 17. Wieder ſtattfindet.

eitz. Von Heute, Montag, ab beginnt die Zeit, wo diei s abends 10 Uhr geöffnet n t Selbſtver-
ſtän nux an den Fſtzat der Fall ap zu. Sonn
tagen nicht. Vom Sonyntag, den 9. Dezemſber, ab können die
Geſchäfte an den drei Sonntagen vor dem Weihnachtsfeſte bis

dem BDureder üſigen Se

abends 7 Uhr geöffnet ſein. Nach dem Feſte iſt nochZ. De Kur re We ühr ne Für dieſeebffnet.Tage rſchriften des 8 1390 der KBelberbe rdnuüber die den Gehi en mee und Arheitern in biſenet
nrkaufsſtellen un ehörigen Schreibſtuben und

äumen zu zem ahrende indeſtruhezeit und Mittagspauſe
Anwendung geſetzt. Bezüglir J des Verkaufs von Warenau tie egen, Straßen und Plätzen gilt dieſelbe Ver

kaufszeit. Ausnahmen werden auch hier nicht gemacht.
Zeitz. Ein Unglücgksfall ereignete ſich am Freitag mittag.Der J der Firma Steglich beſchäftigte Markthelfer Max

Wenzel war eben mit einem Wagen, auf dem er Waren fort-
gebracht zurückgekehrt, und wollte ſich zu Tiſch begeben,
als er plötzlich niederſtür te und gleich darauf eine Leiche war.
Ein Gehirnſchlag hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. Der
Tote, der verheiratet war, wurde in ſeine Wohnung geſchafft.

eitzz. Bevölkerungsziffer. Wir hatten am letztenOktober 28 278 Einwohner. Zugang im November 529, Ab-
net Perſonen, mithin 313 mehr. Jetziger Beſtand 28591

nwohner.Zetg bei u. Se den i Dtzenbert findet
er eine olfksverſammlung er Genoſſeeichstagsabgeordneter A. Thiele. über das Thema: „Verdient

die Regierung das Vertrauen des Volkes ſpricht. Das
Thema behandelt u. a. die bekannte 12000 Mk.-Affaire, und es
iſt höchſt eng daß darüber jedermann aus dem Volk
orientiert wird, beſonders weil über das Vorkommnis durchdie Gegnerpreſſe kaum Nennenswertes verbreitet wurde. Auch
die Verhandlungen des Reichstages über dieſen Punkt ſind in
der Gegnerpreſſe faſt ger nicht oder entſtellt gebracht worden,
deshalb muß jeder Arbeiter kommen, um volle Klarheit zu er-
halten. Die Verſammlung findet um 3 Uhr nachmittags im
Gaſthof zur Linde ſtatt, ſage alſo jeder Arbeiter ſeinen mit ihm
arbeitenden Folgen hiervon Beſcheid, damit ſie ſich immer auf
den Beſuch der Verſammlung einrichten können.
Spora bei Zeitz. Der Betrieb der Grube Leonhardt, der ſeit

einiger Zeit geruht hat, wird jetzt wieder aufgenommen. Außer-
dem werden im benachbarten Meuſelwitzer Bezirk mehrere
Gruben neu in Angriff genommen, ſo daß ſich eine reiche Ar
W u r für Bergleute bietet. Ob der Lohn freilich da-
durch beſſer wird, iſt ſehr zu bezweifeln. Dazu muß die Or-
gauiſation erſt beſſer werden.

Weißenfels. Aegyptiſche Finſternis herrſchte am
Donnerstag abend um 5 Uhr in allen Räumen, Straßen und
J n, die durch elektriſches Licht ihre Beleuchtung erhalten.

n den Geſchäftsläden, Fabrikräumen, Hotels, Bureaus uſw.
graſeſe alle Bogen und Glühlampen, und die durch elekriiſche
Kraft betriebenen Maſchinen ſtanden auf einmal ſtill Man
behalf ſich einſtweilen mit Petroleum und Kerzenlicht, ſo gut
es gehen wollte, und forſchte nach der Urſache des plötzlichen
Verſagens der gewohnten Lichtquelle. Es wurde auf eine Er
kundigung mitgeteilt, daß in der elektriſchen Zentrale die Siche-
rung eines Dampfrohres herausgeflogen und der ausſtrömende
Dampf in den Maſchinenraum gedrungen ſei, wo auch die
Dynamo- Maſchinen ſtehen. Da dieſe z r keine Feuchtig
keit vertragen können, habe das ganze Werk ſeinen Betrieb einſtellen miſſſen, bis dem Schaden abgeholfen war. Zum Glück

nahm dies nur etwa eine halbe Stunde in Anſpruch: dann gab
es wieder Licht. Hoffentlich ſpringt dieſe Sicherung des
Dampfrohres nicht allzuhäufig heraus. ſonſt können die elektriſch
erleuchteten hieſigen Einwohner arg in Verlegenheit geraten.

n Nächſten Mittwoch, den 5. Dezember, findet in
„Stadt Potsdam eine Schulväterverſammlung ſtatt. Die Ver
ſammlung beginnt abends 7 Uhr. Es iſt dringend notwendig,
za die Arbeiter trotz der ungünſtigen Zeit pünktlich zur Stelle
ind.

Roitzſch. Der am vorvergangenen Sonntag in hieſiger
durch Saft ſchwer verbrühte Klepzig iſt in der

alleſchen Klinik Donnerstag nacht ſeinen Verletzungen erlegen.
Der Maurer Sommerlatte, im Herbſt erſt vom Militär ent
laſſen, iſt auch nach der Klinik überführt worden.

Roitzſch. Geſtern mittag ereignete ſich in hieſiger Zucker
fabrik ein neuer Unglücksfall. Ein Arbeiter erlitt durch
Schwefelſäure Verbrennungen. Die Flüſſigkeit iſt ihm über den
Kopf geſchüttet worden.

Delitzſch. Reviſion des Bernſchneider-Prozeſſes.
Die vom Gutsbeſitzer e in Werben gegen ſeine Verurteilung
in dem bekannten Bernſchneider-Prozeß beim Reichsgericht ein
gereichte Reviſion iſt in dem Termin am 29. November vom
Reichsgericht als begründet erachtet worden. Die Strafſache
ſt zu einer neuen Verhandlung an die Strafkammer des Land
gerichts in Halle r rrwiog worden.

Artern. Der Naturmenſch „guſtaf nag el“, welcher
auch unſere Stadt mit ſeinem Beſuche beehrte, hat hier ein gutes
Geſchäft mit dem Abſatze ſeiner Schriften gemacht. Das
Schützenhaus, in dem er ſich aufhielt, war förmlich umlagert.
Am Mittwoch früh nahm er in der Unſtrut ein Schwimmbad
und zog dann weiter nach Frankenhauſen.

Gerichtsaak.
Schwurgericht.

Halle, 1. Dezember.

Der Totſchlagsprozeß; Wolf wurde in heutiger Sitzungu Ende geftibrt Se Anhetlagte bleibt dabei, er wiſſe ſich der
Vor änge bei der That nicht mehr genau zu erinnern. Ueber

den Akt zwiſchen ihm und Booſt konnte nichts Genaues ermittelt
werden da weitere Augenzeugen nicht dabei geweſen waren
Als ausſchlaggebend für die Beſtrafung konnten nur die Gut-
achten der Sachverſtändigen in Betracht kommen. Der Ange-
klagte iſt 6 Wochen in der Nervenklinik auf ſeinen Geiſteszuſtand
beobachtet worden. Sanitätsrat Fielitz, der Wolf nachdem be
obachtet hat, erklärt, W. habe mit Ungeſchick den Jrren geſpielt.Eines Tages habe er mit dem Kopf fegeg die Wand geſtoßen
und geſchrieen: „Mein Kopf, mein Kopf.“ Auf Befragen, warum
er dieſes nicht in der Klinik mitgeteilt habe, entgegnete W., be
fürchtet zu haben, in eine Jrrenanſtalt geſperrt zu werden. Als
W. einſah, daß er mit ſeiner Simulation nicht durch komme,
ſei er wieder ganz vernünftig geworden. Später habe er wieder
angefangen Dummheiten zu machen, worauf aber ſchließlich
nichts mehr gebe n Das Gutachten geht dahin, der

ngeklagte iſt ein Simulant.dige Kriwatdozent Dr. Heilbronner von der Nervenklinik
äußert ſich in einem langen Gutachten darüber, ob ſich der An
eklagte bei der rn der That in einem Zuſtande vonVewußztlof igkeit befunden habe, wodurch ſeine freie Willens-

beſtimmung ausgeſchloſſen war. Die Beobachtung des Ange
klagten ſei weniger ſchwierig geweſen, da bei ihm keine großen
Abweichungen von der Regel vorhanden waren. Jn der Klinik
habe er ſich vollſtändig korrekt benommen; er begreife aber etwas
ſchwer und inſofern Wer kleine Abweichungen von der Norm
vorhanden. Der Schädel des Angeklagten ſei etwas ſchief und
nicht normal; die linke Seite iſt mehr ausgebildet wie die rechte.
Der Angeklagte denkt etwas ſchwerfällig und drückt ſich auch
dementſprechend aus. Der Angeklagte iſt ein Trinker, minder-
wertig veranlagt, aber nicht geiſteskrank im Sinne des Geſetzes

en e en Die e da teurteeetzun t eserfolg. Die erGeheime ber ab er Angeklagte

dem Strafantrag gemäß zu s Jahren 3ugſthau und Fergrvon gleicher Dauer verurteilt würde. erklärte, die ſt
nicht annehmen zu können.

trafkammer.
Unfittliche Schriften verbreitet und dieſelben ohne Gewerbe

verkauft zu haben, wurde begkuldt t der 19 jährige Arbeiter

a n a r d r 8 an 8 e2. und 3. ember auf dem hieſigen Bahnhofe unſitt-liche Bilder und Schriften ſchlimmſter e wie: „Die Braut-
nacht 2c.“ an verſchiedene jugendliche Perſonen verkauft haben.

a n P teleeg kopiert aber. Dasr erurteilte u onaten Gefängnis und erkannteauf Einziehung der Schriſten,

Prozeß Steruberg.
Berlin, 1. Dezember.

Am Sonnabend wurden Zeugen darüber verhört, daß nach
der erſten Verurteilung Sternbergs durch ein T. äulein Plathe
und einen Kaufmann a o Arndt Verſuche unternommen
worden ſind, durch Be eine Aufhebung des Urteilsſeitens des Reichsgerichts oder eine Begnadigung Sternbergs
zu erreichen Es waren 50000 Mk Belohnung in Ausſicht ge
ſtellt worden, wenn das Ziel erreicht würde Rechtsanwalt
Dr. Werthauer erſcheint durch die Zeugenausſagen belaſtet;
er Tklart jedoch, daß er mit der Sache nichts zu thun gehabt

abe.
Nächſte Verhandlung Dienstag.

Aus dem VReiche.
„„Verlin. Die keuſche Kreuzzeitung erklärt, ſie werde
über den Sternberg-Prozeß nicht r ſo ausführlich berichten,
wie bisher, da ſie die Familien mit den ſchmutzigen Dingen“,
die der R r verſchonen wolle.

Zwickau. Arbeiter-Riſiko. Ein ſchreckliches Unglück
trug ſich vor einigen Tagen auf dem König Albert-Werk
(Marimilianhütte) zu. Der Hüttenarbeiter Sehre kam auf noch
unaufgeklärte Weiſe in der Schlackenmühle in das Getriebe
und wurde buchſtäblich zerſtückelt, ſo daß man die einzelnen
Körperteile zuſammenſuchen mußte. Wer die Schuld an dige
entſetzlichen Unglück trägt, iſt noch unbekannt. Der Vorfall
paſſierte nachts.

Dresden. Der Bürgermeiſter Schwenke aus Lauenſtein, der
bereits 3 Jahre 8 Monate Gefäugnis verbüßt, weil er ſeine
Gemeinde um 11000 Mark beſtohlen hatte, wurde wegen gleichenVergehens und wegen Vernichtung von Akten und Ketegen zu

einer Geſamtſtrafe von 6 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Vermiſchtes.
Maſſenunglück in Amerika. Jn San Franecisco hatten

am Donnerstag zahlreiche Zuſchauer eines Fußball-Wettkampfs
auf dem Dach einer Glasfabrik Platz genommen. Das Dach
ſtürzte ein. etwa 100 Perſonen fielen auf die unmittelbar da
runter befindlichen Oefen und mit flüſſigem Glas gefüllten Ge
e e Mehrere Perſonen waren auf der Stelle tot, viele erlitten
chwere Brandwunden.

Setzke Nachrichten.
Präſident Krüger in Deutſchland.

Köln, 2. Dezember 1900. Einem Mietarbeiter des Kölner
Volksfreundes erklärte heute in einer Unterredung Dr. Leyds,daß Präſident Krüger zunächſt nicht weiterreiſen werde, ſon

dern bis Mittwoch in Köln verbleiben wird, woſelbſt er auch
die auswärtigen Deputationen empfängt. Präſident Krüger
hat perſönlich verſichert, daß er nicht die Abſicht habe, Montag
früh nach Berlin weiter zu reiſen, ſondern ſich einige Zeit hier
auszuruhen gedenkt, um ſich dann direkt nach dem Haag zu
begeben. Wie verlautet, ſoll Kaiſer Wilhelm und der t
Reichskanzler ſich bezüglich des Empfanges des Präſidenten
Krüger ablehnend geäußert haben.

Nach einem Telegramm des Kleinen Journal aus Wien ließ
Präſident Krüger daſelbſt ſowie in Rom anfragen, ob er offi
ziell empfangen werden würde. Die Antworten ſtehen noch
aus.

Köln, 2. Dezember 1900. Zu dem geſtrigen Unglücksfalle
auf dem Bahnhofe wird noch gemeldet: Wie nunmehr feſtge-
ſtellt, ſind bei dem Unglücksfall „nur“ drei Perſonen ſchwer
verletzt worden. Unter denſelben befindet ſich ein Fabrikant
Duckats aus Lindenthal, welcher einen komplizierten Beinbruch
erlitt, ſodaß das Bein amputiert werden muß.

Berlin, 3. Dezember 1900 Präſident Krüger hatte ſeine
Ankunft hier für morgen beſtimmt Die zweite
Etage des Palaſthotels war von dem Sekretär Krügers, der
hier eingetroffen war, um alle Vorbereitungen zu treffen, bereits
gemietet, als mittags ein Telegramm aus Köln eintraf, desSnhaue, daß Präſident Krüger vorläufig von ſeinem Berliner

Beſuch Abſtand nehmen müſſe, und ſich erſt nach dem Haag
zum Beſuch der Königin Wilhelmine begeben werde, da hier
wichtige politiſche Fragen zur Sprache kommen ſollen.
Jn zweiter Linie fühlte ſich der Präſident nach dem Strapazen
der Reiſe auch körperlich nicht ſo ſtark, um einen geräuſchvollen
Berliner Empfang über ſich ergehen zu laſſen. Krüger ſtellt
indes in Ausſicht, in etwa 3 bis 4 Wochen nach Berlin zu
kommen. Man wird nicht fehl gehen, wenn man den Grund
der plötzlichen Abſage in der Etikettefrage ſucht, da Krüger
ſeinen Beſuch nicht formell dem deutſchen Kaiſer angekündigt
hatte. Der Sekretär Krügers iſt bereits geſtern abend nach
dem Haag abgereiſt. Ob derſelbe vom Haag aus den Peters-
burger Hof beſucht und dann erſt nach Berlin kommt, ſteht
noch nicht feſt.

Haag, 3. Dezember. Wie auf das beſtimmteſte verlautet,
wird die Regierung keine Jnitiative zu gunſten eines Schieds
gerichtsverfahrens ergreifen, wovon Krüger bereits in Kenntnis
geſetzt ſein ſoll.

London, 3. Dezember. Die Blätter veröffentlichen längere
Meldungen über den Empfang Krügers in Deutſchland. Sie
verzeichnen ebenfalls mit großer Genugthuung das Telegramm
Kaiſer Wilhelms an Krüger. Die Mehrzahl beſpricht dasſelbe
in einem Deutſchland günſtigen Sinne und wng die Haltung
des Kaiſers mit einer Klauſel eines deutſch- engliſchen Vertrags
in Verbindung.Paris, 3. Dezember. Sämtliche Blätter kommentieren die

Mitteilung des Kaiſers Wilhelm an Krüger. Gaulois erklärt:
Welches auch die Gründe ſein mögen, die Kaiſer Wilhelm ver-
anlaßt haben, denjenigen, welchen man als Pilger des Rechts
bezeichnet hat, nicht zu empfangen, unſere Rolle gefällt uns
entſchieden beſſer. Wir mögen gar keinen ſofortigen Nutzen
daraus ziehen, doch iſt nichts verloren und die Stunde nahe,
wo man ſich an uns wenden wird, um neue Gefühle und höhere
Gedanken zu finden.

Berlin, 3. Dezember. Zur Zweihundertjahrfeier des König
reichs Preußen ſteht außer einem Pairſchub und einer Amneſtie
die Stiftung eines neuen Ordens bevor. Die Zeichnung und
die Entwürfe ſind von Prof. Doepler dem Jüngeren angefertigt.
Der neue Orden ſoll zwiſchen dem Schwarzen Adlerorden und
dem Roten rangieren.
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Briefkaſten der Redatidn.
F. chtfert der Arbeit. Parteiblätter haben ſchon darauf

aufmerkſam gewa cht, daß dieſer Ausdruck r Wdenn während der 1870 er Krieg gegen Fra

3485 M.

DuFür Parteigwecke:

Für Kalender vom Delitzſch-Bitterfelder Kreis e
Biedermann 50 M.

und 88 488 Verwundete erforderte, wurden nach der
Statiſtik in den drei Jahren 1896—88 in Deutſchland nicht
weniger als 22 501 Arbeiter im Berufe getötet und 254 305
ſchwer verletzt.wei ehe So viel darüber bekannt iſt, erhält der Kaiſer
nicht ganze Zeitungen zum Leſen, ſondern nur ſolche Ausſchnitte
die von ſeiner Umgebung für zweckmäßig erachtet werden. Da-
gegen teilt die demokratiſche Berliner Volkszeitung mit, daß
er verſtorbene Kaiſer Friedrich ſtets auf drei Exemplare ihres
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Kam' ann ein Verantwaortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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J J d

Handtuchhalter T 2.
Handtuchhalter mit Paneel

50 Pk., 1.75, 2, 2.50, 3, 5 M.
(wie Abbildung)

Stück 3 Mk

Tafel Aufsatz
Stex. 1, 1.50, 2.50 M.

Wie Abbildung
Stek. 2.25, 3 M

Alfönide-Aufsdtze

Stek. 3--24 M.

Billiger Verkauf aller Schneiderartikel wegen
u

Abrrikung
Eugen Giaser. früher Wecdeell

Gr. Ulrichſtraße 41.

Oef fentlich
Voll-Versammnlune

(Fabrikarbeiter- Verband)
ſinden ſtatt am

Dienstag den 4. Dez. abends 8 Uhr i m Burgtheater in H.-Giebichenſt.
Tagesordnung:

Die Stellung der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen in der Geſellſchaft.
Mittwoch den 5. Dez. abends 8 Uhr im Bellevue.

Tagesordnung:
Die Zentraliſierung des Kapitals und die Arbeiterbewegung.

Donnerstag den 6. Dez. abds. 8 Uhr im Letzten Dreier, Merſeburgerſtr.
Tagesardnung:

Die Zuckerinduſtrie und ihre Arbeiter.
Jn ſämtlichen Verſammlungen Referent Gen. A. Brey, Hannover,

Vorſitzender des Fabrikarbeiter- „Verbandes.
Zu dieſen Verſammlungen ſind ſpeziell alle ungelernten Arbeiter und

Arbeiterinnen eingeladen. Der Einberufer.

Mlerseburzz.Montag den 3. Dezember abends 8 Uhr in 7 „Funkenburg“

öffentliche Verſammlung.

Tagesordn ung „Die Wirtſchaftskriſe, und welche Pflichten legt
ſie dem Arbeiter auf eferent Genoſſe Aug Brey. Hannover.

Verband der Bau, Erd und gewerbl. Hilfsarbeiter
Deutſchlands. Zahlſtele Halle a. S.

Dienstag den 4. Dezember abends s Uhr in Faulmanns Lokal,
nterberg 1itg lieder Verſammlung

Tagesordnung: 1. Unſer bevorſtehender Verbandstag.
handsangelegenheiten.Plcht aller Kollegen iſt es, zu erſcheinen.

2. Ver
Der Bevollmächtigte.

entralverband der Zimmerer
Zahlftelle Halle a. S. und Umgegend.

Dienstag den 4. Dez. abends PonkKt s Uhr bei J. Streſeher,
Kl. Ulrichstr. 36,

W Niitgliederverſammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
NB. Wir machen noch darauf aufmerkſam, daß die diesmalige Sendung

unſeres Organs, Der Zimmerer, nicht richtig eingegangen iſt und müſſen des-
halb unſere Mitglieder um Entſchuldigung bitten, daß ſie dieſelben noch nicht
erhalten haben. Ferner werden diejenigen Mitglieder aufgefordert, die über
4 Wochen hinaus entliehene Bibliotheksbücher noch im Beſitz haben, dieſelben
n dieſer Verſammlung abzuliefern. Die verzogenen einzelnen Landmitglieder
Frage noch erſucht, ihre neue Adreſſe dem Kaſſierer Edmund Kuhl, Reil-ſtraße 2, 4. Etage, mitzuteilen, damit ſie den Zimmerer wieder regelmäßig
erhalten.

Pünktlicher und zahlreicher Beteiligung ſieht entgegen
Der Vorſtand.
Schirmfabrik von

L. N. Werkmeilzter
Leipzigerſtr. 16.

Billigſte Preiſe am
Platze.

Lieferant aller Kon-
ſüm- Vereine.

Diejeniger, welche der Reinh. Donner
ſchen Konſursmaſſe hier noch Geld für
gelieſerte Waren ſchu den, werden auf-
gefordert, Zahlung nicht an den Ge-
meinſchuldner, ſondern an mich bis
ſpäteſtens 15. Dez. er. zu leiſten.

A. Brand, Konkursverwalter.
2DDDTDZD

Stadt Theater in Halle a. S.

Direktion M. Rivhards.
Dienstag den 4. Dezember 1900

Abends 7 Uhr
81. Vorſt. im P.-A. 59. Abonn.-Vorſt.

1. Viertel. Farbe blau.Der Freiſchütz.
WMomantiſhe V Oper in 4 Akten von

von Weber.

Mittwoch den 5. er 1900
Abends 7 Uhr

82. Vorſt. im P.-A. 60. Abonn.-Vorſt.
2. Viertel. Farbe gelb.Die beiden Leonoren

Luſtſpiel in 4 Aufzügen v. P. Lindau.

Thalia Theater. J
Dienstag, zum 17. Male

Die Dame von Moaxim
Gewöhnl. Preiſe. Beamtenbill. giltig!

Mittwoch: Rosmersholm.
Gewöhnl. Preiſe. Beamtenbill. giltig!

Walhalla- Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!

Die dret Eungènes wo Luft
r am fliegenden Traapez.enſationell Das Golta-Trio,

ravour-Equilibriſten auf Drahtſeil
und rollender Kugel. Die beidenDeamaudou, Kopf- und Hand-Akro-
baten. Mſtrs. Ariel und Loube.
akrobatiſch excentriſche Bravour-Rad-
ahrer. Mr. Ci6ent de Lion,
zünzenbeſchwörer u. Kartenzauberer.The M illroths, muſikaliſche Excen-

triker. Die Prinzeſſin Rajah, inter
nationale Geſangs-Soubrette. Herr
Mux Zerner. Original-Geſangs- und
Charakter Humoriſt. Jules Green-
vaums „Amerikaniſcher Bioſkop“ mit
durchweg neuen „ſenſationellen“
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wiehle.

BI Jahn Friedrich Trio,Kraftexerzitien an römiſchen Ringen.
Elise Saro, Operetten-Soubrette.

Littie Marga Handſtandkünſt-
lerin. Oſwin Mälier, Humoriſt.
X Wihiamu. Marry. elaſt. equilibriſt.
Akt. NMisas Martha Evolution
auf freiſchwebenden Gewehr. Hans
u. Klara Vlottwell, Geſangs-Duett.
X G Fraukloft, Transformation
auf dem Drahtſeil. X Bros. Neu-
bertt, akrobat. Excentrifs. Bnuitato-
Truppo. engliſche Songs u. Dancers
Stelzenläufer und Kunſtradfahrer.
Anfang 8 Uhr. Ende vor 11 Uhr.

Aepfel und Pirnen
verkaufe vom Kahn an WeinecksMühle.

ühne.

Goldene
Meda lle. Bruchleidenden PARIS

1895
T fehle meine nacnweisbar von Tausenden mit Vorliebe getragenen, solid

dauerhaft gearbeiteten
Gürtelbruehbänder ohne Federn,

Leib- und Vorſallhinden. Pür jeden Bruchschaden Extraanfertigung, des-
halb jeder Versuch befriedigend Kein Druck wie bei Pederbändern.
Mein Vertreter zeigt Muster vor und nimmt Bestellungen entgegen in
Halle a. S. am Freitag den 7. Dezember von 8--5 Uhr im Motel
„Stadt Bernburg““, Fran Kestrasse.

Bandagenfabrik L. Rogiseh, Stuttgart, Ludwigstr. 75.
Seebener-Vöttchers Reſtaur. ſtraße 20.

e den 5. Dezember großer
Dreis-Skat,

wozu freundlichſt einladet
Friedrih Bötteher.

pol. Theater

i ene ITäglich 57 8 Uhr
Svezialitäten. Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
Ranges.

Die Direktion
Dienttag wer Schlachte e ſt.

A. Dietzschold, Zeitz, Neueſtr. 11

Arbeiter „Sänger- -Chor,
ZeitzDie Singeſtünde findet Dienstag

den 4. Dezember 1900 ſtatt
Der Vorſtand.

Empfehle J Papierhandlung
und Buchbinderei

Max Morgner,
d r Ecke ehe 21.Erſuche um gütige Unter r

r Obige

Fahrrad. Ein erſt einige Male ge
fahrener Halbrenner iſt

preiswert zu verkaufen
„Bierquelle“, Magdeburgerſtr. 23.

Papier- und Pappen- AbfälleMakulatur, Luupen, alte Säcke,
Metalle u. ſ. w. kaufen jeden PoſtenJ Brauhansstr. 20.

Kartoffelhandlung
Joh. hitschke, Kl. Squdberg
empfiehlt nur prima Ware a Enge

en im einzelnen und in größeren
oſten.

Kl. Sandberg 17.Beſtellungen e auch Bern-
hardyſtraße 7 entgegengenommen

Rossſleisch.H. BRöhlert's Ross -Sehlkächterel,
Reilſtraße 126,

verkauft von heute ab
Gehacktes und
Bratenfleiſch, fund 20n 40
Mettwu und 30 PAchtungsvoll

Hermann Bönhlert.
Sehr geehrte Dame.

Wollen Sie Jhrem Herrn Gemahl,
Bruder, Vater c. eine re teWeihnochts
ſreude bereiten Für nur 1 M. erhalten
Sie ein ganz neues, reizendes u. prakt.
Geſchenk, das jedem Herrn mehr S eude

macht, als ſonſt etwa wofür Sie dassfache ausgeben. Verlangen Sie ſof.d enteeten atentverwertungs-
Geſellſchaft olfſtein P. Rück-
marke beifügen.)

vermieten
2 am Markt.

Kl. Obſtkeller u rig
e

Christhäume
im ganzen und einzeln zu verkaufen
in den Kaiſerſälen.

Hochachtungsvoll

Rössler u. Hottenrott,
Ein kräftiger Burſche, 17 Jahre

alt, vom Lande, e erſten Januar
Stellung als Hausburſche.

Zu erfragen in der Expedition dieſes
Blattes.

Geſucht ig eine
Aufwartefrau

für den ganzen Tag für kranke Frau.
Näheres bei

Lehmunn, Langeſtr. 4, Hof.

TodesAnzeige.
Am Sonnabend vormittag 9 Uhr

entſchlief nach langem Leiden mein
lieber Mann, unſer treuſorgender Vater,

7 S iegervater und Schwager

der eckerelm Haackin ſeinem 68. a

Dies zeigen tiefbet i t an
Die trauernden Hinterbliebenen.
Halle. Berlin, den 3. Dez. 1900.Die Beerdigung findet Dienstag

nachm. 3 Uhr von der Leichenhalle
des Südfriedhofes aus ſtatt.

Buppen betten:
Oberbett,

Unterbett, 2 Kiſſen,und berg 2 Mark
Eduard Graf., Halle a. S. Markt 11

Bettfedern- u. BettenSpezialgeſchäftf
Bup eumäntel.

Verlag und für die Jnſerate te verontwortlich: Ananſt Groſ. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafte. Buch druckerei E. G m. b. H) Halle g
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